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Vorwort 
Die Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen hat sich seit der Verabschie-
dung der UN-Kinderrechtskonvention im Jahr 1989 stark gewandelt. Sowohl 
gesellschaftliche Entwicklungen als auch technische Innovationen haben 
Einfluss auf den Alltag von Kindern, insbesondere die Digitalisierung eröff-
net vielfältige neue Möglichkeiten und birgt zugleich Risiken für ein unbe-
schwertes Aufwachsen. Hier setzt der Kinder- und Jugendschutz an, der 
ebenso wie der Zugang zu Medien als Kinderrecht in Artikel 17 der UN-
KRK verankert ist. 

Die vorliegende Masterarbeit untersucht den Kinder- und Jugendmedien-
schutz in Deutschland aus kinderrechtlicher Perspektive und wählt hierzu ei-
nen qualitativ-partizipativen Forschungsansatz über Workshops und Grup-
peninterviews. Ziel ist es, die Problemfelder des bestehenden Systems, Sicht-
weisen von Kindern darauf, ihre Lösungsvorschläge und Möglichkeiten par-
tizipativer Ansätze im Jugendschutz selbst aufzuzeigen und Kindern darin 
eine Stimme zu geben. Der partizipative Ansatz wird dabei selbst in das Pro-
jekt integriert, um Kinder einerseits zu befähigen und ihnen andererseits Re-
flexionsmöglichkeiten einzuräumen, die sich auf die eigene Lebenspraxis 
und eigene Maßnahmen zum Schutz und zum selbstbestimmten Umgang in 
digitalen Kontexten beziehen. 

Elena Frense durchdringt hierbei die Fachliteratur zum Thema nicht nur 
kritisch, sondern nimmt sie in das Forschungsdesign auf und setzt dies in der 
Arbeit mit den Heranwachsenden selbst um. So werden gemeinsam mit den 
Kindern im Alter zwischen 11 und 16 Jahren zentrale Kategorien und Hand-
lungsempfehlungen für einen zeitgemäßen Kinder- und Jugendmedienschutz 
aus Kinderperspektive entwickelt. Dabei wird Agency als zentrales Konzept 
der Kinderrechte nicht nur voraus-, sondern auch im Projekt selbst umge-
setzt. Damit füllt die Arbeit, die Fragen des Kinder- und Jugendmedienschut-
zes aus Sicht derer beleuchtet, um deren Schutz es geht, bestehende For-
schungslücken. Da dies zudem im Spannungsfeld von Schutz, Befähigung 
und Beteiligung als eine kinderrechtliche Frage untersucht wird, bereichert 
die Arbeit sowohl inhaltlich als auch methodisch das im deutschsprachigen 
Raum noch kaum etablierte Forschungsfeld. 

Gerade die Ergebnisse der Befragung verdeutlichen, dass kinderrechtli-
che Ansätze und ihr Bezug auf die konkrete, hier mediale Lebenswelt der 
Kinder zu reichhaltigeren Ergebnissen führen können, die tiefergehend sind, 
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indem sie die Sichtweisen und Interessen derer berücksichtigen, über die ge-
forscht wird. Dieser Bezug ermöglicht den teilnehmenden Kindern eine an-
dere Motivation, vor allem aber auch einen verstärkten Partizipationsgrad, 
der auch die Reichhaltigkeit der Ergebnisse selbst tangiert. Dies geschieht, 
indem das Themenfeld des Kinder- und Jugendmedienschutzes, das klassi-
scherweise von einem erwachsenen Expertendiskurs geprägt ist, auf die Le-
benspraxis, die Herausforderungen, aber auch die Lösungsansätze aus Sicht 
der Kinder bezogen wird. Diese Herangehensweise folgt nicht nur aus den 
Kinderrechten, sondern ist, wie diese Arbeit zeigt, auch für die Forschung 
und Regulierungspraxis bereichernd, da die Ergebnisse eine hohe Reflexi-
onsbereitschaft, Interesse am Thema, aber auch wichtige Hinweise zur 
Diversität der Wirkungen und ihrer Aneignung durch die Subjekte selbst auf-
weisen. Dabei zeigt sich die Relevanz des Themas für den schulischen Un-
terricht, indem bereits erste Ansätze durch Workshops, Unterrichtskonzepte 
und darauf aufbauende Reflexionsprozesse zugrunde gelegt werden.  

Seit der Verabschiedung der UN-KRK hat sich eine Sichtweise auf Kind-
heit gebildet, die diese nicht mehr nur als eine Entwicklungsphase im Le-
bensverlauf, sondern auch als ein soziales Phänomen begreift, das von ge-
sellschaftlichen Entwicklungen beeinflusst ist. Kinder werden zunehmend 
als eigenständige soziale Akteure wahrgenommen, nicht zuletzt aufgrund der 
Möglichkeiten gesellschaftlicher Teilhabe und Gestaltung mittels digitaler 
Medien. Damit Kinder und Jugendliche ihr Recht auf Partizipation ungefähr-
det auch in und mit digitalen Medien ausüben können, bedarf es entsprechen-
der Rahmenbedingungen. Die Anpassung der aktuellen Jugendschutzgesetz-
gebung an die durch die Digitalisierung veränderten Lebenswelten von Kin-
dern ist dringend erforderlich. Ein kinderrechtlicher Ansatz, der sich auf das 
in Artikel 3 der UN-KRK verankerte Prinzip des Vorrangs des Kindeswohls 
stützt, kann die Grundlage für einen zeitgemäßen und akzeptanzfähigen Kin-
der- und Jugendschutz bilden. Dabei muss es darum gehen, einen Regulie-
rungsrahmen zu schaffen, der Schutz und Befähigung von Kindern in einem 
ausbalancierten Verhältnis fördert und so ihre gesellschaftliche Teilhabe er-
möglicht. Wie dies unter Beteiligung von Kindern und Jugendlichen gelin-
gen kann, belegt eindrucksvoll die Arbeit von Elena Frense. 
 
Dr. Ingrid Stapf (Fachhochschule Potsdam/Universität Tübingen) und  
Jutta Croll (Stiftung Digitale Chancen)  
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Participation is a substantive right: Children 
are entitled as a matter of principle  
to be listened to and taken seriously.  
(Lansdown, 2005, S. 17) 

 

1.  Einleitung 
Digitale Medien und Anwendungen spielen neben den „klassischen Medien“ 
wie Film und Fernsehen in der Lebenswelt von Kindern1 – nicht nur in 
Deutschland, sondern weltweit – immer früher eine immer zentralere Rolle 
(Dreyer, Lampert & Schulze, 2014, S. 15). Die erweiterten technischen Mög-
lichkeiten und Anwendungen des Social Web bieten vielfältige Chancen für 
Bildung, gesellschaftliche Teilhabe, Informationszugang und Meinungsaus-
druck sowie Austausch und Vernetzung (Hajok, 2019, S. 55; Lampert, 2014, 
S. 429; Livingstone & O’Neill, 2014, S. 23). Kalmus, Runnel und Sibak 
(2009) teilen die Chancen in vier Kategorien ein: Bildung, Lernen und Digi-
talkompetenz; Partizipation und ziviles Engagement; Kreativität und Selbst-
ausdruck sowie Identität und soziale Verbindung (S. 71).  

Neben diesen Chancen birgt die Nutzung digitaler Medien Inhaltsrisiken 
wie Pornografie und Gewaltdarstellungen sowie Kontaktrisiken, wozu bei-
spielsweise Cybergrooming2, Cybermobbing3 und Sexting4 zählen. Hinzu 
kommen Risiken, die Erwachsene ebenso wie Kinder betreffen. Kinder aber 
haben aufgrund ihrer höheren Verletzlichkeit und Abhängigkeit sowie auf-
grund der Tatsache, dass sich ihre Fähigkeiten teilweise erst noch entwickeln 
(Evolving Capacities), einen besonderen Schutzanspruch. Dieser wurde in 

 
1 Das Übereinkommen über die Rechte des Kindes (im Folgenden kurz: UN-Kinderrechtskon-
vention oder UN-KRK) bezeichnet Personen bis zur Vollendung des 18. Lebensjahres als 
„Kinder“, sodass im Kontext dieser Arbeit nicht zwischen Kindern und Jugendlichen unter-
schieden wird. 
2 Dabei handelt es sich um eine Kontaktaufnahme eines Erwachsenen gegenüber einem Kind 
im digitalen Raum, die auf ein reales Treffen mit sexuellen Handlungen abzielt (Interagency 
Working Group on Sexual Exploitation of Children, 2016, S. 51 f.). 
3 Nach Lampert (2014) umfasst „Cybermobbing […] sehr unterschiedliche Formen der Schädi-
gung, wie z. B. beleidigendes, bedrohendes Verhalten; Verbreiten von Gerüchten, peinlichen 
oder diskreditierenden Bildern (ohne Einverständnis der abgebildeten Person) oder auch die 
unbefugte Identitätsübernahme einer Person“ (S. 434). 
4 Nach Vogelsang (2017) bezeichnet „Sexting […] ein Phänomen, bei dem Jugendliche sexu-
elle/erotische Fotos oder Videos, auf denen sie selbst nackt oder halbnackt zu sehen sind, an 
andere Jugendliche versenden oder veröffentlichen.“ (S. 37) 
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